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Von Karl dem Großen bis Kaiser Wilhelm: 
Die Erinnerung an vermeintliche und tatsächliche 

Kreuzzüge in Mittelalter und Moderne 

Nikolas Jaspert 

1. Die Kreuzzüge als fundierende Erinnerung der 
europäischen Nationalstaaten 

Im Herbst 1898 unternahm Kaiser Wilhelm II. in Begleitung Kaiserin Auguste Vik-
torias eine Reise nach Palästina, das zu jener Zeit nominell von der Hohen Pforte, 
faktisch jedoch von Ägypten aus regiert wurde.1 Höhepunkt des mehrwöchigen Un­
ternehmens war ein Aufenthalt in Jerusalem, bei dem am Reformationstag an der 
Stelle, wo einst die Kirche Santa Maria Latina gestanden hatte, die sogenannte Er­
löserkirche feierlich geweiht wurde. Als größtes evangelisches Gotteshaus sollte sie 
fortan einen wichtigen Referenzpunkt der deutschsprachigen Protestanten bilden. 
Die Errichtung der Kirche auf geschichtsträchtigem Boden war alles andere als ein 
beiläufiger Akt; man kann in ihr durchaus eine hochgradig politische, sakraltopogra­
phische Usurpation sehen, die durch die Errichtung weiterer Bauten in Jerusalem 
fortgesetzt wurde und deutlich das christliche Sendungsbewusstsein der Hohen­
zollern zum Ausdruck bringen sollte.2 Dieses Kirchenbauprogramm wurde von dem 
Bemühen begleitet, die historische Erinnerung an die christliche Präsenz im Heili­
gen Land im fachwissenschaftlichen Diskurs mitzugestalten. Es ist sicher kein Zu­
fall, dass der Kaiser den berühmtesten deutschen Kreuzzugsforscher, den Berliner 
Gymnasiallehrer Reinhold Röhricht, nach Palästina einlud ­ eben jenen Röhricht, 
der einige Jahre zuvor eine Studie mit dem Titel „Die Deutschen im Heiligen Land" 
vorgelegt hatte, in der er aus einer Fülle von Dokumenten den Beleg dafür erbrach­
te, dass nordalpine Pilger und Kreuzfahrer im Mittelalter in nicht unbeträchtlichem 
Maße den Weg nach Palästina gefunden hatten.3 

Doch als Röhricht schrieb und Kaiser Wilhelm reiste, war aus deutscher Sicht der 
Kampf um die Erinnerung an die Kreuzzüge bereits verloren. Dafür hatten nicht 
zuletzt Röhrichts Fachkollegen vor allem aus Frankreich gesorgt. Denn bereits seit 
der Mitte des 19. Jahrhunderts erforschten diese intensiv die Geschichte der Kreuz­
züge, und dies nicht zufällig.4 Historiker wie Joseph Francois Michaud propagierten 
unverblümt Kontinuitäten zwischen den christlichen Herrschaften des Mittelalters 
und den aktuellen, politischen Interessen Frankreichs, und Schriften wie die Fa-
milles d'Outremer schienen lediglich das zu unterstreichen, was Jahrzehnte später 
Rene Grousset auf den Punkt zu bringen meinte: dass es sich bei den Kreuzfahrer­
staaten um nichts Geringeres als Ja France du Levant" gehandelt habe.5 Nicht zu­
letzt vor diesem Hintergrund sind solch monumentale, für die Kreuzzugsforschung 
grundlegende wissenschaftliche Projekte wie der Recueil des historiens des croisa-
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des oder die Archives de l'Orient Latin entstanden.6 Die Rückbesinnung einer durch 
den Nationalismus und das Streben nach Kolonien gekennzeichneten Epoche auf 
die mittelalterlichen Kreuzzüge beschränkte sich keineswegs auf die Forschung. Als 
Wilhelm II. die Erlöserkirche weihte, waren andere geschichtsträchtige Orte schon 
längst in Lieux de memoire der nationalen Kreuzzugsgeschichten verwandelt wor­
den. Damit ist nicht nur Jerusalem gemeint ­ zugleich „Heiliger Ort" wie „Gedächt­
nisort" ­ , wo lange vor dem Jahre 1898 die Kirche des Jerusalemer Annenklosters 
als extraterritoriale Basilique nationale den Anspruch Frankreichs auf das Protektorat 
über die Christen des Vorderen Orients symbolisierte und auch die Engländer ein ei­
genes Gotteshaus besaßen,7 sondern auch Gedenkorte in Europa selbst. Versailles 
verfügte über die Salles des croisades, den Vorplatz der Houses of Parliament zierte 
bereits prominent eine Statue Richards I. Löwenherz, als Kreuzfahrer dargestellt, und 
selbst das noch junge Belgien hatte seinen Kreuzzugshelden Gottfried von Bouillon 
an herausragender Stelle, nämlich auf der Grand Place zu Brüssel, auf den Sockel 
der Geschichte gehoben.8 Auch Deutschland hatte seine Kreuzfahrerfürsten. Zwar 
boten sich der glücklose Friedrich I. Barbarossa oder der gebannte Kaiser Friedrich 
II. weniger für diese Rolle an als andere Herrscher, doch auch sie wurden als Integra­
tionsfiguren an der Erfindung des nationalen Erbes beteiligt.9 

Man kann auf eine Reihe weiterer europäischer Staaten des 19. Jahrhunderts hinwei­
sen, die ebenfalls die mittelalterlichen Kreuzzüge als fundierende Erzählungen ihrer 
eigenen Nationalgeschichte benutzten ­ allerdings nur dann, wenn man einer erwei­
terten Kreuzzugsdefinition folgt.10 Demnach sind unter Kreuzzügen alle von Päpsten 
ausgerufenen militärischen Unternehmungen gegen als Feinde des Glaubens und 
der Kirche angesehene Andersgläubige und Christen zu verstehen, wodurch die Re­
conquista, der Heidenkampf im Ostseeraum sowie die Geschichte des Deutschor­
densstaates ebenfalls zu Bestandteilen der Kreuzzugsgeschichte werden. 
In der Tat lässt sich unter anderem für Spanien, Dänemark, Russland und Polen 
eine starke Rückbesinnung auf diese Ereignisse feststellen. Der legendäre Beginn 
der Reconquista, der Sieg bei Covadonga vom Jahre 718, sowie ihr Abschluss, die 
Eroberung Granadas im Jahre 1492, fanden schon frühzeitig besondere Beachtung 
und erlangten im 19. Jahrhundert den Charakter eines politischen Mythos für den 
spanischen Nationalstaat.11 Für die Dänen gilt das gleiche in Bezug auf die Schlacht 
von Lyndanisse gegen die heidnischen Esten im Jahre 1219, bei der die spätere dä­
nische Flagge, der Dannebrog, vom Himmel gefallen sei und den glücklichen Aus­
gang herbeigeführt habe.12 Eine ähnlich fundierende Rolle erfüllen die Schlacht von 
Tannenberg/Grunwald im Jahre 1410 für Polen13 und der Sieg des Alexander News­
ki über den Deutschen Orden am Peipussee 1242 für Russland.14 In diesen Fällen 
diente der Widerstand gegen eine aus den Kreuzzügen hervorgegangene Institution 
als einendes Moment, ebenso wie die Hussitenkreuzzüge für das tschechische Ge­
schichtsbewusstsein.15 Summiert man alle nationalen Mythen, die mittelbar oder 
unmittelbar mit den Kreuzzügen in Verbindung stehen, so dürfte es kaum ein Er­
eignis der mittelalterlichen Geschichte geben, das im 19. Jahrhundert in stärkerem 
Maße als fundierende Erinnerung der europäischen Nationen gewirkt hat. 
Die mittelalterlichen Kreuzzüge wurden zu jener Zeit nicht allein national überhöht, 
sondern auch romantisch verklärt. Autoren wie Sir Walter Scott mit seinem Ivan-
hoe und den Tales of the Crusaders oder August von Kotzebues „Die Kreuzfahrer" 
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trugen dazu bei, die Kreuzzüge als heroisches Epos erscheinen zu lassen, Histori­
enmaler wie Eugene Delacroix mit seinem „Einzug der Kreuzfahrer in Konstantino­
pel", Carl Friedrich Lessing mit „Die Rückkehr des Kreuzfahrers" und viele andere 
schufen Bilder einer romantischen Welt männlicher Tugenden und orientalischer 
Reize, Komponisten wie Rossini (// conte Ory), Verdi {Aroldo, I Lombardi), Grieg (Si­
gurd Jorsalfar) und Schubert („Der Kreuzzug") ließen den Ruhm der mittelalterlichen 
Kreuzfahrer besingen.16 

2. Mythos und Gegenmythos: Die Kreuzzüge im 20. und 21. Jahrhundert 

Dieses Bild hielt sich bis weit über die Wende zum 20. Jahrhundert hinaus. Die 
Kreuzzüge als historisches Ereignis waren offenbar derart positiv konnotiert, dass 
der Kreuzzugsbegriff als Synonym für jede konzertierte Aktion mit übergeordne­
tem Zweck in den allgemeinen Sprachgebrauch Einzug hielt. Im engeren Sinne als 
selbstloser Kampf für höhere Ideale gegen einen bösen, scheinbar übermächtigen 
Gegner wurde er gerade in der Zeit des Zweiten Weltkriegs von verschiedenen Par­
teien im Munde geführt Die Alliierten führten einen Crusade in Europe, um den Titel 
eines Buches des amerikanischen Präsidenten Eisenhowerzu zitieren, einen Kampf 
gegen das Böse an sich.17 Adolf Hitler und mehr noch Heinrich Himmler ließen kei­
nen Zweifel daran, dass sie sich als Stifter eines neuen Deutschen Ordens sahen, 
jenes mit Kreuzzugsablässen ausgestatteten geistlichen Ritterordens,18 und auch 
Francisco Franco führte einen Kreuzzug, eine cruzada, zur Rettung der Kirche und 
der nationalen Einheit.19 

Doch bei den genannten Beispielen verblasst bereits die historische Erinnerung, 
denn dieser Gebrauch des Kreuzzugsbegriffs bezog sich bestenfalls mittelbar auf die 
historischen Kreuzzüge vergangener Zeiten. Ähnlich diffus ist die politische Nutzung 
des Kreuzzugsbegriffs in Ost und West an der Wende zum 21. Jahrhundert gewesen, 
man erinnere sich nur an die „Mutter aller Kriege", an Aufrufe Osamas Bin Laden und 
an manch unbedachte Worte der Präsidenten Bush.20 Diese konnten jedoch be­
zeichnenderweise nicht von der positiven Konnotation des übertragenen Kreuzzugs­
begriffs profitieren, denn die Kreuzzüge des Mittelalters haben nach dem Weltkrieg in 
der westlichen Welt einen dramatischen Popularitätsverlust erlebt. Selbst wenn die 
Darstellung in historischen Romanen der Nachkriegszeit nach wie vor von Romantik 
und Abenteuer geprägt ist,21 hat sich in der öffentlichen Meinung ein deutlicher Wan­
del vollzogen. Die Kreuzzüge gelten immer häufiger als Sinnbild für Grausamkeit und 
Gewalt, als Präfigurierung europäischer Arroganz und Expansion. 
Vor allem drei historische Entwicklungen beziehungsweise Ereignisse des 20. Jahr­
hunderts scheinen für die allenthalben spürbare Ablehnung der mittelalterlichen 
Kreuzzüge verantwortlich zu sein: zum einen die allgemeine Säkularisierung in Euro­
pa und die damit einhergehende Kirchenkritik, die sich im übrigen lange Zeit im we­
sentlichen auf das Christentum, nicht auf den Islam konzentriert hat22, zum anderen 
ist die zunehmend kritische Beurteilung der Kolonialzeit des 19. und 20. Jahrhun­
derts herauszuheben. Der Zusammenbruch des kolonialen Systems ließ die Kreuz­
fahrerstaaten als Vorläufer eines nunmehr als ungerecht angesehenen politischen 
Modells erscheinen.23 Damit wirkten die Kreuzzüge im nachkolonialen westlichen 
Europa geradezu als integrative Gegenbilder eines vermeintlich besseren, geläu­
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teilen Kontinents. Die Kreuzzugsmythen des 19. Jahrhunderts schufen damit die 
Voraussetzungen für die antikolonialen Negativ­ und Gegenmythen unserer Zeit. 
Als dritte Wurzel für die verbreitete Kreuzzugskritik möchte ich die Massenmorde 
an den europäischen Juden während der Zeit des Nationalsozialismus heraushe­
ben. Bald nach dem Zweiten Weltkrieg wurde dieser Bezug von Historikern und 
Historikerinnen wie Zoe Oldenbourg postuliert und später mit solchem Erfolg fort­
gesponnen, dass in jüngeren Beiträgen eine unmittelbare, fast kausale Beziehung 
zwischen den Grausamkeiten des Mittelalters und den systematischen, rassistisch 
motivierten Massenmorden des 20. Jahrhunderts hergestellt worden ist.24 Urban II. 
habe im Jahre 1095 „das Nazi­Schlagwort vom Volk ohne Raum" antizipiert,25 hieß 
es da jüngst, und die Kreuzzüge seien der „markante Anfang organisierter, syste­
matisch betriebener und ideologisch fundierter Gewalt, die sich bis und vor allem in 
unserem Jahrhundert fortsetzte".26 

Auch die politische Entwicklung an der Wende zum 21. Jahrhundert hat sich negativ 
auf die Bewertung der mittelalterlichen Kreuzzüge ausgewirkt. Religiöser Funda­
mentalismus, eine meistenteils falsch verstandene These vom „Clash of Civilisa­
tions" und der internationale Terrorismus haben dazu geführt, dass die Kreuzzüge 
auch jetzt durch die Brille der Gegenwart gesehen und als Vorläufer und Grundlage 
eines vermeintlich uralten, grundlegenden Antagonismus zwischen den Religionen 
dargestellt werden.27 

Hier soll nicht von der Angreifbarkeit dieser Interpretamente die Rede sein. Die wis­
senschaftliche Kreuzzugsforschung hat längst manche Exzesse der Kreuzzugszeit 
wieder in ihren Kontext gesetzt und protokoloniale Expansionsgelüste im Mittelalter 
hinterfragt; auch der vermutete Kampf der Zivilisationen und Religionen trat im Mit­
telalter nachweislich hinter das Ringen um geheiligte Orte zurück.28 Doch anstatt 
sich über die Unzulänglichkeiten der aktuellen Diskussion zu mokieren, tut man gut 
daran, aus gedächtnisgeschichtlicher Sicht mit einer gewissen Bewunderung am 
Beispiel der Kreuzzüge die Wandelbarkeit und Anpassungsfähigkeit des kulturellen 
Gedächtnisses zu konstatieren. 

3. Mittelalterliche Kreuzzugserinnerungen 

Die Kreuzzugskritik des 20. Jahrhunderts, so zeitgebunden sie sein mag, hat eine 
lange Vorgeschichte. Sie reicht über die Aufklärer29 ­ allen voran Voltaire und Les­
sing ­ bis ins Mittelalter zurück, denn bekanntlich wurden schon im 12. und 13. 
Jahrhundert vereinzelt Kritik an den Zügen und Zweifel an ihrer Berechtigung for­
muliert.30 Doch blieben insgesamt ablehnende Stimmen die Ausnahme, die grund­
sätzlich positive Beurteilung des Unternehmens durchzog das gesamte Mittelalter, 
auch nach dem Fall der Kreuzfahrerstaaten und dem Ende der großen Kreuzzüge 
des 12. und 13. Jahrhunderts. Diese verbreitete Zustimmung war eine Grundvor­
aussetzung dafür, dass die Kriegszüge der Christen in den Vorderen Orient stets im 
kollektiven Gedäcntnis der Lateiner präsent blieben ­ wie auch unter anderen Vor­
zeichen in dem der Muslime, der Juden und der ostgriechischen Christen.31 Doch 
an welche Kreuzzüge erinnerte man im lateinischen Mittelalter? Und wozu? 
Der Erste Kreuzzug wurde schon von den Zeitgenossen als etwas Außerordent­
liches wahrgenommen, wie seine Nutzung als Datierungsmittel in Urkunden des 
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lateinischen Westens bezeugt. In den ersten Jahrzehnten des 12. Jahrhunderts 
fungierte die Eroberung von 1099 als ein Eckdatum, an dem sich das individuelle 
Gedächtnis mancher Zeitgenossen orientierte.32 Das Jahr, in dem Jerusalem an die 
Christen zurückkam, wurde verschiedentlich als Bezugspunkt angeführt, was dar­
auf hindeutet, dass dieses Ereignis in der Lebenszeit eines gebildeten Menschen 
des 12. Jahrhunderts einen merklichen Einschnitt darstellte.33 

Auch über die Lebenszeit des einzelnen hinweg entwickelte sich der Erste Kreuz­
zug in der kollektiven Erinnerung der Christenheit zu einem Markstein. Zu diesem 
Übergang vom individuellen Erfahrungshorizont zur Schaffung einer auch langfristig 
wirksamen, kollektiven Identität, zum Wandel von der „gelebten" zur „gelernten" Tra­
dition also, trugen vor allem fünf Medien bei. Erstens die Briefe, und hier insbesonde­
re die Kreuzzugsbriefe beziehungsweise ­aufrufe, die zur Kreuznahme anspornten. 
Zu jedem Kreuzzug wurden von Seiten der Kirche schriftliche Aufrufe verfasst, in 
denen sich immer wieder historische Rückbezüge auf frühere Unternehmungen fin­
den lassen.34 Zweitens die Predigten, die entweder dem gleichen Zweck oder im 
weitesten Sinne der Erbauung dienten. Auch hier kann man beobachten, dass nicht 
allein gelehrt und theologisch argumentiert, sondern auch in Form von beispielhaften 
Erzählungen und Anekdoten an das kollektive Gedächtnis der Zuhörerschaft appel­
liert wurde.35 Drittens liturgische Feiern und Texte, mit denen die Eroberung von 1099 
­ die liberatio der Heiligen Stadt ­ kommemoriert wurde. Die liturgische Feier und 
ihre rituelle Wiederholung ließen den Kreuzzug nicht nur in den Bereich des Kults 
übergehen, sondern er wurde somit auch zu einem Bestandteil der mittelalterlichen 
Zeitrechnung.36 Viertens die volkssprachliche Dichtung, insbesondere die Chansons 
de Geste, durch welche die Kreuzzüge auch in der mündlichen Kultur Einzug hiel­
ten.37 Als fünfte und letzte sei schließlich die bekannteste Textgruppe genannt, die 
der Kreuzzugschroniken.38 Sie liegen gerade für den Ersten Kreuzzug in erstaunlicher 
Fülle vor, wurden kopiert, abgewandelt und fortgesetzt. 
Welche Bilder entwerfen die Quellen von den Kreuzzügen? Zum ersten betonen sie 
in aller Regel den Vorbildcharakter der großen Helden gerade des Ersten Kreuzzu­
ges. Hier lässt sich beobachten, dass von den wichtigsten Anführern des Unter­
nehmens vor allem zwei im Nachleben der Kreuzzüge zu hohen Ehren gelangten: 
Bohemund von Tarent, der normannische Haudegen aus Süditalien, und Gottfried 
von Bouillon, Herzog von Niederlothringen, der erste Herrscher des neu eroberten 
Jerusalem.39 Letzterer wurde sogar unter die „Neun guten Helden" aufgenommen 
und bis in die Moderne in Werken wie der Gerusalemme liberata des Torquato Tas­
so als Inkarnation des Kreuzzugshelden gefeiert.40 

Ein zweites Merkmal der Erinnerung an die Kreuzzüge im Mittelalter ist ihre Reduk­
tion auf den Ersten Kreuzzug. Vor allem der Erfolg des Unternehmens dürfte hierfür 
der Grund gewesen sein. Die Verklärung des Ersten Kreuzzugs im Mittelalter diente 
damit einerseits als Anreiz für spätere Kreuzfahrer, andererseits aber als fundieren­
de Erinnerung der sogenannten Kreuzfahrerstaaten.41 Es lässt sich an verschiede­
nen Beispielen erkennen, dass der bewusste Rekurs auf den Ersten Kreuzzug im 
Sinne der Didaxe verwendet wurde. Könige etwa wurden dazu aufgerufen, nicht 
nur im militärischen Sinne, sondern auch als Herrscher ihren Vorfahren nachzuei­
fern, denn diese hatten durch die Teilnahme am Kreuzzug zusätzliche herrscherli­
che Legitimation erfahren.42 Auch für manche adligen Geschlechter legitimierte die 
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vermeintliche oder tatsächliche Teilnahme eines Vorfahren an den Kreuzzügen ihre 
eigene Familie, sie diente damit als fundierende Erzählung.43 Wie vor allem Jona­
than Riley Smith herausgestellt hat, war es einmal mehr der Erste Kreuzzug, der in 
besonderem Maße dem europäischen Adel als Vorbild diente. Dessen Wirkung hielt 
noch im Spätmittelalter an, als Herzog Philipp von Burgund sich mit seinen Kreuz­
zugsplänen in die bewusste Nachfolge Gottfrieds von Bouillon stellte.44 

Zweifellos erlangte der Zug von 1096 bis 1099 im kulturellen Gedächtnis des Mittel­
alters eine geradezu mythische Dimension. Das Neue, Unerhörte dieses Ereignisses 
dürfte hierfür verantwortlich gewesen sein. Es gab aber auch andere Stimmen. Die­
se behaupteten, die Kreuzzugsgeschichte begänne überhaupt nicht mit der Expedi­
tion Gottfrieds von Bouillon und seiner Mitstreiter, denn schon zuvor hätte ein König 
aus dem Westen einen Kriegszug zur Befreiung Jerusalems durchgeführt. Für diese 
Zeitgenossen war der Erste Kreuzzug gar nicht der erste Kreuzzug. 

C 

4. Die „implantierte Erinnerung":. Der Kreuzzug Karls des Großen 

Als zwischen 1436 und 1439 der kastilische Adlige Pero Tafur (gest. zw. 1480 und 
1485) eine große Reise nach Italien, Byzanz, ins nordalpine Reich sowie nach Tunis 
und Sardinien unternahm, besuchte er auch Nürnberg, um dem Reichstag von 1438 
beizuwohnen. In seinen zwischen 1453 und 1454 in der Volkssprache verfassten 
Andangas e viajes erinnert er sich daran, in einer Kirche Reliquien gesehen zu haben, 
„die Karl der Große aus Outremer zurückbrachte, als er Jerusalem eroberte" ­ que 
Carlo Magno traxo de Ultramar, quando ganö a lerusalem,45 Im Juli des gleichen 
Jahres 1453 schrieb Enea Silvio Piccolomini (gest. 1464) als Reaktion auf den Fall 
Konstantinopels einen Brandbrief an Kardinal Nikolaus von Kues. Auch er hob wie 
selbstverständlich auf einen Kreuzzug Karls des Großen ab.46 Ein Jahr nach Enea 
Silvio verfasste Thomas Ebendorfer (gest. 1464) als Reaktion auf den Frankfurter 
Reichstag von 1454 seine De duobus passagiis Christianorum principum. Auch hier 
wird Karl der Große als erster einer langen Reihe von Kreuzzugshelden aufgeführt.47 

Ebendorfer griff damit eine Geschichte auf, die er bereits einige Jahre zuvor in sei­
ner Chronica regum Romanorum ausgeführt hatte, in der er berichtete, Karl der 
Große habe kurzerhand das Heilige Land erobert, nachdem er durch Gesandte von 
dessen Unterdrückung durch die Muslime vernommen hatte.48 

Wussten es der spanische Edelmann, der italienische Humanist und der österreichi­
sche Historiker nicht besser? Dieser Vorwurf ist lediglich aus moderner Perspektive 
berechtigt, denn daran, dass Karl der Große einen Kriegszug zur Befreiung Jerusalems 
unternommen hatte, brauchten die Menschen des 15. Jahrhunderts nicht unbedingt 
Zweifel zu hegen. Berichte hiervon fanden sich in einer langen Reihe zeitgenössischer 
Werke, von den Dekaden des Flavio Biondo (gest. 1463) über die Kreuzzugsaufrufe 
des Sebastian Brand (gest. 1521) bis zu den hofnahen Werken des David Aubert.49 

Wir stehen hier vor einem Phänomen, das Johannes Fried in Anwendung eines Be­
griffs aus der Psychologie jüngst als „implantiertes Gedächtnis" bezeichnet hat: eine 
aus echten Versatzstücken zusammengefügte falsche Erinnerung, die ein Eigenle­
ben entwickelt und zur sozial konstruierten Wirklichkeit mutiert.50 Für vergleichbare 
Kreationen eines historischen Gedächtnisses hat „Karl der Große als vielberufener 
Vorfahr" verschiedentlich die Grundlage geliefert.51 Im Folgenden soll der Versuch 
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unternommen werden, Spuren dieser Erinnerung in den zeitgenössischen Quellen zu 
identifizieren, um die Wirkmächtigkeit dieses „Implantats" zu überprüfen.52 Dies kann 
nicht mehr als eine Annäherung an ein großes Thema sein, doch selbst wenn noch 
keine Gesamtsicht aller einschlägigen Texte vorgelegt werden kann, sollte zumindest 
ein erster Überblick erfolgen und geklärt werden, wie lange schon zur Zeit des Pero 
Tafur die Erinnerung an diesen vermeintlichen Kreuzzug existierte, woraus sich diese 
ableitete und welche Verbreitung sie erlangte. War die karolingische Expedition etwa 
schon bekannt, als Urban II. im Jahre 1095 zum sogenannten Ersten Kreuzzug auf­
rief, oder wurde dieser Zug erst nachträglich auf frühere Ereignisse rückprojiziert? 
Der Aufruf Papst Urbans II. in Clermont ist bekanntlich von verschiedenen Autoren 
wiedergegeben worden. Einer von ihnen, der 1120 verstorbene Mönch von Saint 
Remi, Robert von Reims, führt in seiner einflussreichen Chronik an, der Papst habe 
die Menge unter anderem mit dem Argument angespornt, sie sollte dem Vorbild 
Karls des Großen und anderer Könige folgen, welche „die Reiche der Heiden zer­
störten und die Grenzen der Kirche dorthin ausweiteten".53 Die Forschung hat die­
sen Satz traditionell auf die Spanienzüge der Karolinger bezogen, doch lässt sich 
fragen, ob wir es hier nicht mit einem frühen Reflex der Orientfahrt Karls des Großen 
zu tun haben. Dass diese in der Tat bekannt war, wird ersichtlich, wenn man in Ro­
berts weit verbreiteter Chronik weiterliest. Ebenso wie Petrus Tudebodus, der an­
onyme Autor der Gesta Francorum und andere Kreuzzugschronisten weist Robert 
darauf hin, dass die Kreuzzugsheere auf ihrem Weg in den Vorderen Orient „den 
gleichen Weg wie Karl der Große" einschlugen.54 Dass wenig später Chronisten des 
Ersten Kreuzzugs eine unmittelbare Beziehung zwischen dem Frankenherrscher 
und der Expedition von 1096 bis 1099 herstellten, ist nicht nur an der vermeintlich 
parallelen Streckenführung beider Züge erkennbar, sondern auch daran, dass nach 
Ekkehard von Aura einige deutsche Kreuzzugsteilnehmer sogar glaubten, Karl der 
Große werde auferstehen, um den Zug nach Jerusalem anzuführen.55 Offenbar ging 
man bereits zur Zeit des Ersten Kreuzzugs ganz selbstverständlich von einem frü­
heren, karolingischen Zug in den Orient aus. Es muss also eine ältere Grundlage für 
diese Erinnerung geben. 
Schon die Annales Elnonenses Minores berichteten, Karl habe sein Herrschaftsge­
biet bis Jerusalem ausgeweitet ­ Karolus imperator filius Pippini parvi, qui acquisivit 
regnum usque Hierusolimis ­ , ließen aber offen, ob dies auf friedlichem oder krie­
gerischem Wege geschah.56 Noch vager sind die Altaicher Annalen, wenn es dort 
heißt, Gesandte aus dem Orient hätten den König mit Geschenken gewinnen sollen 
ad liberandum populum Christianum.57 Um 1090 griff Benzo von Alba eine als „Sy­
bille von Cumae" bezeichnete Weissagung auf und ließ Karl den Großen verkünden, 
die Schlüssel Jerusalems und die Fahne, die er einst erhalten habe, seien für Hein­
rich IV. als Bannerträger der christlichen Religion bestimmt.58 Der Kaiser solle über 
Konstantinopel nach Jerusalem ziehen und dort abermals gekrönt werden. Auch 
hier ist nicht ausdrücklich vom Krieg die Rede, doch mag dieser mit dem Hinweis 
auf die Bannerträgerschaft durchaus angedeutet worden sein. 
Explizit von einem Kriegszug berichtete hingegen erstmals eine bereits einige Jahr­
zehnte zuvor im Kloster Saint Denis verfasste Schrift, die Descriptio clavi et corone 
Domini, 59 deren Entstehungszeit jüngst von Rolf Große mit überzeugenden Argu­
menten auf die Jahre 1053/54 eingegrenzt worden ist.60 Das Werk erzählt, wie Pa­
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Karl der Große als Bekämpfer der Muslime auf einem Glasfenster in Chartres (Cathedrale 
des Chartres). 
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triarch Johannes von Jerusalem und der oströmische Kaiser Konstantin Karl den 
Großen um Hilfe gegen die Heiden baten, die Jerusalem eingenommen und den Pa­
triarchen vertrieben hatten. Der Kaiser sammelt daraufhin sein Heer, zieht über Kon­
stantinopel nach Osten und erobert die Heilige Stadt, wofür ihm als Dank wertvolle 
Reliquien, unter anderem eben ein Teil der Dornenkrone und ein Nagel des Wahren 
Kreuzes, geschenkt werden.61 Mit dieser Erzählung beabsichtigten die Mönche von 
Saint Denis, das kapetingische Königtum stärker an ihr Kloster zu binden, was ihnen 
in der Folge auch gelingen sollte.62 Als Jerusalemkämpfer wurde Karl denn auch auf 
den Glasfenstern der nordöstlichen Radialkapelle der Kathedrale von Chartres dar­
gestellt, wo ein auf der Descriptio basierender Zyklus den Kaiser in ikonographischer 
Anlehnung an zeitgenössische Kreuzzugsdarstellungen zum Bekämpfer der Musli­
me stilisiert.63 Ähnliche Darstellungen sind für Saint Denis bezeugt.64 

Die mehrfach überlieferte und von Pierre de Beauvais zu Beginn des 13. Jahrhun­
derts in die Volkssprache übersetzte Descriptio clavi et corone Domini65 blieb nicht 
die einzige Schrift, die an Karls Kreuzzug erinnerte. Die Erzählung hiervon fand auch 
Aufnahme in die in Aachen verfasste Vita Caroli Magni66 ­ bezeichnenderweise zu­
sammen mit einem weiteren, die Rolle des Kaisers als Kreuzfahrer und Bekämpfer 
der Muslime unterstreichenden Text, dem Pseudo­Turpin.67 Beide Schriften flössen 
wiederum in die Grandes Chroniques de France ein.68 Auch volkssprachige Epen, 
der sogenannte Cycle des croisades sowie Karlslegenden wie der Karlmeinet oder 
die Reimchronik des Philippe Mouskes trugen zusammen mit den lateinischen Tex­
ten dazu bei, dass der Kriegszug im Mittelalter bekannt und gewissermaßen zum 
„Nullten Kreuzzug" wurde.69 Alberich von Troisfontaines (gest. ca. 1252) brachte die­
se Ansicht auf den Punkt, als er darauf hinwies, dass Guy de Bazoches den Kreuz­
zug von 1096 bis 1099 als die zweite Expedition bezeichne, weil doch Karl der Große 
den ersten Zug gegen die Türken durchgeführt habe: Guido vero expeditionem istam 
Francorum in Turcos vocat secundam, quia Karolus Magnus fecit primam.70 

Weitere einflussreiche Autoren des 13. und 14. Jahrhunderts griffen die Erzählung 
auf. Neben dem bereits genannten Guy de Bazoches stützten sich Helinand von 
Froidmont (gest. um 1229)71 und der weit verbreitete Martin von Troppau (gest. 
1278)72 weitgehend auf die Descriptio, während Vinzenz von Beauvais (gest. 1264) 
in seinem Speculum Maior wiederum vor allem Helinand nutzte und Alberich von 
Troisfontaines vor allem Guido de Bazoches als Gewährsmann nennt.73 

Die Dichte und die Langlebigkeit dieses Erinnerungsstranges verlangen nach einer 
Erklärung. Drei seien genannt. Zum einen ist darauf hinzuweisen, dass die Züge 
des ausgehenden 11. und des 12. Jahrhunderts, aber auch die aus ihnen resultie­
rende Siedlungsbewegung in besonderem Maße durch Menschen aus dem kirch­
lichen Großraum der Gallia getragen wurden. Altfranzösisch wurde nicht zufällig 
zur Landessprache der Kreuzfahrerherrschaften. Wie Bernd Schneidmüller gezeigt 
hat, ist die karolingische Tradition ein zentraler Geschichtsstrang der westfränki­
schen Historiographie, der wesentlich zur Identitätsbildung Frankreichs beitrug.74 

Die Geschichte Karls des Großen wurde immer wieder als Grundlage nicht nur der 
Geschichte der Francia, sondern auch als Basis des genealogischen Selbstver­
ständnisses der französischen Aristokratie in Anspruch genommen.75 Hierbei wur­
de vor allem im Umkreis des königsnahen Klosters Saint Denis die unmittelbare 
Verbindung zwischen Karl dem Großen und dem Orient betont: Hier entstand die 
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Descriptio, wurde der Kreuzzug Karls in den Glasfenstern der Klosterkirche verewigt 
und der karolingische Kreuzfahrer im Pseudo-Turpin besungen.76 In diesen Prozess 
der Identitätsbildung fügt sich der „karolingische Kreuzzug" ein. 
Als zweite Ursache für die Langlebigkeit dieses Erinnerungsstrangs ist der Kaiserge­
danke zu nennen. Bereits Notker von Sankt Gallen hatte im ausgehenden 9. Jh. aus 
einigen vagen Worten Einhards und den nachweislich vorhandenen diplomatischen 
Kontakten Karls des Großen zum Abassidenhof von Bagdad eine Schutzfunktion des 
Frankenherrschers für Palästina konstruiert,77 und eschatologische Erwartungen ver­
stärkten die Vorstellung, das Haupt der Christenheit werde die Heiligen Stätten be­
herrschen. Schon Benzo von Alba weissagte, wie erwähnt, mit dem Hinweis auf die 
nahende Endzeit, Kaiser Heinrich IV. werde in Jerusalem zum zweiten Male die Kai­
serkrone empfangen,78 und Endzeiterwartungen verknüpften in der Folge wiederholt 
das Kaisertum mit der Heiligen Stadt, wie Hannes Möhring dargelegt hat.79 Derartige 
Erwartungen mögen ihren Teil dazu beigetragen haben, dass vier Kaiser beziehungs­
weise römisch­deutsche Könige ­ Konrad III., Friedrich I., Heinrich VI. und Friedrich 
II. ­ das Kreuz nahmen; vielleicht stand die Erinnerung an eine Schutzfunktion Karls 
des Großen über die Heiligen Stätten sogar Pate, als die Magnaten des Königreichs 
Jerusalem europäischen Monarchen symbolisch königliche Rechte übertrugen, wie 
Hans Eberhard Mayer wahrscheinlich gemacht hat.80 Kaisergedanke, Kreuzzug und 
Karlstradition scheinen in einem nur schwer zu bestimmenden Verhältnis zueinan­
der gestanden zu haben. Zumindest fällt auf, dass Friedrich II. am 25. Juli 1215 am 
Grabe Karls des Großen das Kreuz nahm und spätere Autoren wie Pierre Dubois 
oder Enea Silvio Piccolomini mit dem betonten Hinweis auf die imperiale Tradition 
Karls des Großen zur Wiedereroberung des Heiligen Landes anspornten.81 Dass die 
Zeitgenossen einen Zusammenhang zwischen der Lebensgeschichte Karls des Gro­
ßen und den Kreuzzügen in den Orient erkannten, wird auch daran erkennbar, dass 
die autoritative Biographie des Kaisers, die Einhardsvita, auffällig häufig zusammen 
mit Kreuzzugschroniken, insbesondere der Chronik Roberts des Mönchs, überlie­
fert wurde, wie jüngst in detaillierten Handschriftenautopsien nachgewiesen werden 
konnte.82 Hier ließe sich fragen, ob sich implantierte Erinnerung und der Kaiserge­
danke nicht gegenseitig bedingten: Stärkte das kaiserliche Engagement im Heili­
gen Land die Erinnerung an den ersten lateinischen Beschützer Jerusalems, oder 
schuf der vermeintliche Kreuzzug des großen Vorfahren eine Verhaltensnorm, die 
verpflichtend wirkte? Die Antwort dürfte ein Sowohl­als­auch sein. Als dritte Ursache 
sei hervorgehoben, dass sich diese Erinnerung in eine lange Reihe vergleichbarer, 
fundierender Mythen einreiht, die um den Frankenherrscher entstanden. Dynastien, 
Kirchen, Reliquien und Universitäten wurden bekanntlich auf den legendären Kaiser 
zurückgeführt83. Die Zugkraft Karls als historische und mythische Erscheinung ist 
selbst eine Erklärung für die Langlebigkeit des karolingischen Kreuzzugsmythos. 
Nach dem Untergang der Kreuzfahrerherrschaften wurde die Erinnerung an Karl 
den Großen auch durch Autoren wie Pierre Dubois (gest. nach 1321), Marino Sanu­
do (gest. 1343) und Philippe de Mezieres (gest. 1404) wachgehalten, die mit dem 
Hinweis auf den Kaiser zur Recuperatio des Heiligen Landes aufriefen.84 Der Leone­
ser Bischof Garcias de Ayerbe zählte um 1323­1328 ebenso wie Alberich von Trois­
fontaines vor ihm den karolingischen Kreuzzug als den ersten, dem die Expedition 
von 1096 bis 1099 als der zweite Kreuzzug gefolgt sei.85 



146 Nikolas Jaspert 

Hier läßt sich besonders gut ablesen, dass die Erinnerung an den Kreuzzug ­ wie je­
des kollektive Gedächtnis86 ­ den Zeitumständen angepaßt wurde. Jacopo d'Acqui 
(gest. nach 1334) etwa beschrieb nicht nur ausgiebig die Expedition des Kaisers, der 
er sogar eine zweite folgen ließ,87 sondern leitete aus diesen Heerzügen die Tatsache 
ab, dass viele Einwohner Akkons französischsprachig seien, denn bei ihnen handele 
es sich um die Nachfahren karolingischer Kreuzfahrer.88 Während in diesen Werken 
die kriegerischen Taten des Frankenherrschers im Vordergrund stehen, erwähnen 
andere Autoren des 14. Jahrhunderts wie Tholomaeus von Lucca (gest. 1327) oder 
Lupoid von Bebenburg (gest. 1363) zwar den Kriegszug, sie heben aber vor allem 
auf die Reliquien ab, die der Kaiser bei seiner Orientexpedition gewann.89 Dieser 
Strang der Geschichte geht aus einer älteren Tradition hervor, wonach der Kaiser 
von einer Reise nach Konstantinopel und einer friedlichen Fahrt ins Heilige Land mit 
wertvollen Reliquien zurückgekehrt sei.90 Diese eher den Pilger­ als den Kriegszug 
des Kaisers betonende Erzählung prägte wesentlich die Erinnerung an die karolingi­
sche Orientfahrt und beschränkte damit die Wirksamkeit der Kreuzzugstradition. 

5. Die Grenzen der Erinnerung 

Auch für die erstmals bei Benedikt von Sant Andrea im 10. Jahrhundert zu findende 
Erzählung von einer Pilgerreise Karls des Großen boten die diplomatischen Kon­
takte zwischen dem Abbasiden­ und dem Karolingerhof zur Zeit Karls des Großen 
die Grundlage, wie sie unter anderem die Reichsannalen und die Einhardschronik 
überliefern.91 Benedikt konstruierte aus diesen Hinweisen jedoch eine mit Hilfe einer 
großen Flotte unternommene Fahrt, die den fränkischen König nach Konstantino­
pel, Jerusalem und Alexandrien geführt habe.92 Ähnliche Berichte finden sich in der 
Folge bei verschiedenen Autoren des 12. Jahrhunderts wie etwa Gottfried von Vi­
terbo (gest. 1192/1200) oder Petrus Comestor (gest. 1187), ohne dass eine direkte 
Ableitung von der Chronik des Benedikt nachzuweisen wäre.93 In aller Regel hoben 
diese Textstellen die Reliquien hervor, die Karl der Große in den Westen gebracht 
habe. Die friedliche Jerusalemfahrt Karls fand ihre einflussreichste Beschreibung in 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts mit einem volkssprachlichen Epos, dem 
auch als Iter Hierosolimitanum bekannten Voyage de Charlemagne,94 der als Reakti­
on auf den Misserfolg des sogenannten Zweiten Kreuzzugs von 1147­1148 und die 
dabei auftretenden Spannungen mit dem oströmischen Basileus entstanden zu sein 
scheint.95 Das Werk war ­ unter anderem aufgrund seiner satirischen Einwürfe und 
seiner expliziten sexuellen Anspielungen ­ in vielen Regionen Europas sehr popu­
lär, wie Übersetzungen ins Altnordische, Altschwedische, Dänische und Kymrische 
zeigen.96 Neben der Erinnerung an einen Kreuzzug Karls des Großen existierte also 
auch ein zweiter, weniger kriegerisch geprägter Erinnerungsstrang, der jene sogar 
teilweise überlagerte. 
Der Kreuzzug des Kaisers bildete damit lediglich ein ­ allerdings nicht hinreichend 
beachtetes ­ Element in einem Ensemble karolingischer Orienttraditionen. Zu die­
sen gehörte auch die genealogische Verknüpfung zwischen den Karolingern und 
dem Königshaus von Jerusalem. Im 12. Jahrhundert lässt sich verschiedentlich 
beobachten, dass Adelsgeschlechter sich in fundierender Mythenbildung auf die 
Karolinger zurückführten.97 Auch die direkte Abstammung Gottfrieds von Bouillon 
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und Balduins I. von Karl dem Großen wurde zu jener Zeit im lateinischen Westen 
propagiert, so bereits in den Gesta Francorum, aber auch in den Gesta Tancredi, der 
Chanson d'Antioche und der Chronik Williams von Malmesbury.98 Später wurden 
beide Figuren, Gottfried und Karl, sogar in der christlichen Triade der „Neun guten 
Helden" des Spätmittelalters zusammengeführt." 
Doch die Einwohner der Kreuzfahrerstaaten selbst sahen in Karl offenbar nicht ihren 
ersten König. Weder in der Chronik Wilhelms von Tyrus noch in den anderen großen 
Geschichtswerken der Kreuzfahrerherrschaften oder in den Lignages d'Outremer 
des 13. Jahrhunderts wurde von der Gelegenheit Gebrauch gemacht, die Geschich­
te des Reiches oder seines Adels auf die Karolingerzeit zurückzuführen und dadurch 
die Herrschaft zu nobilitieren. Vielleicht sind die oben angeführten Ursachen für die 
Langlebigkeit der karolingischen Tradition zugleich der Grund dafür, dass die Erinne­
rung an den Kreuzzug Karls des Großen in den Kreuzfahrerstaaten beschränkt blieb: 
Für die Einwohner der Kreuzfahrerreiche waren andere, weniger kapetingisch oder 
imperial geprägte Ursprungslegenden attraktiver als diejenige des Kreuzritterkaisers. 
Der Erste Kreuzzug vor allem adelte das Königreich und sein Herrschergeschlecht 
viel überzeugender als dessen Abstammung von den Karolingern; überdies stand für 
die Herkunft der Kreuzfahrerherrscher aus dem Hause Boulogne mit der Schwanen­
legende bald eine weitaus einflussreichere mythische Erzählung zur Verfügung.100 

Auch der Kriegszug Karls spielt weder in den Geschichtswerken der Kreuzfahrer­
herrschaften noch in der westlichen Kreuzzugschronistik eine bedeutende Rolle. 
Zwar integrierte zum Ende des 13. Jahrhunderts der anonyme Autor der Estoire de 
Jerusalem et d'Antioche eine Phase karolingischer Herrschaft in sein Werk: Empres 
ce, DCC etXLII anz, fu Kalles roys. En son tens conquidrent Sarrazin la sainte cite. Li 
patriarches s'an vint ä Constantinople ä l'ampereour; puis manderent ä Kalles qu'il 
les secoureust, et Kalles le fist, et conquist la Sainte Terre sor Sarrazins. Empres, 
quant il fut morz, reconquidrent Sarrazin la terre, et la tindrent CC et LXV anz.101 

Doch blieb er damit eine Ausnahme. In den großen Chroniken des Königreichs Je­
rusalem ist vom vermeintlichen Zug des Frankenherrschers nicht die Rede. 
Somit lässt sich trotz der insgesamt eindrucksvollen Zahl an Belegen keineswegs 
behaupten, der Kreuzzug Karls des Großen habe im kollektiven Bewusstsein der 
Zeitgenossen einen hohen Stellenwert eingenommen. Er bot sich zwar als fun­
dierender Mythos der Kreuzfahrerherrschaften an, konnte aber in dieser Hinsicht 
letztlich nicht gegenüber dem Ersten Kreuzzug bestehen. Dieser stellte ein derart 
einschneidendes und vor allem neuartiges Ereignis dar, welches obendrein tatsäch­
lich die Grundlage für spätere Herrschaftsbildungen schuf, dass er und nicht der 
vermeintliche Zug des 9. Jahrhunderts folgerichtig zum Gründungsmythos ausge­
baut wurde. Hierzu trugen die Kreuzzugschroniken und spätere historiographische 
Werke wie die Chronik Wilhelms von Tyrus bei. 
Ein zweiter Faktor war dafür verantwortlich, dass die Erinnerung an den Kreuz­
zug Karls des Großen ins Heilige Land zwar stets wach blieb, aber nur begrenzte 
Wirksamkeit entfaltete: Der überwältigende Erfolg des Pseudo­Turpin und der aus 
ihm hervorgegangenen Werke. Sie sorgten dafür, dass die Aktivitäten des Kreuz­
fahrers Karl im kollektiven Bewusstsein hauptsächlich auf der Iberischen Halbinsel 
und bestenfalls sekundär im Vorderen Orient verortet wurden.102 Dies sprach auch 
Pierre de Beauvais an, als er darauf hinwies, dass die Spanienexpeditionen Karls 
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des Großen bekannter seien als seine Orientfahrt.103 Die eine „implantierte Erin­
nerung" verhinderte damit die Entfaltung der anderen. Es dürfte kein Zufall sein, 
dass die Erinnerung an den Kreuzzug Karls des Großen im 14. und vor allem im 15. 
Jahrhundert eine Wiederbelebung erfuhr, zu einer Zeit also, in der die Kreuzfahrer­
staaten nicht mehr existierten, die Reconquista weitgehend abgeschlossen war und 
der Kampf gegen die Muslime sich auf andere, im östlichen Mittelmeer gelegene 
Kriegsschauplätze verlagert hatte. 
Wann die Erinnerung an den karolingischen Kreuzzug verblasste und schließlich ver­
schwand, ist nicht mit letzter Sicherheit zu bestimmen. Schon Helinand von Froid­
mont hatte leise Zweifel an der Wahrheit der Geschichte geäußert, als er darauf 
hinwies, dass die lateinischen Chronographen diesen Zug nicht erwähnten, doch 
konnte er den Widerspruch noch wegargumentieren.104 Im 15. Jahrhundert erlebte 
das Thema noch eine späte Wiederbelebung sowohl in historiographischen Werken 
als auch in Epen wie der Caritas des Ugolino Verino.105 Ausdrücklich und radikal 
verworfen wurde der Orientzug Karls des Großen in der zwischen 1563 und 1574 
entstandenen Lotareis des Perotus, der sich quellenkritisch mit der Überlieferung 
auseinandersetzte und in dem ortus vulgi scriptoribus error eine Rückprojektion des 
Ersten Kreuzzugs erkannte.106 In der Folge verschwand das „Wissen" um dieses Er­
eignis aus dem kollektiven Bewusstsein, und die historische Erinnerung konzentrier­
te sich ganz auf die hochmittelalterlichen Kreuzzüge. Aber auch sie ­ die tatsächlich 
durchgeführten Kreuzzüge in den Orient ­ boten ja in der Moderne, von der Auf­
klärung über die Zeit der Nationalbewegungen bis in die Gegenwart, hinreichende 
Möglichkeiten zur Mythenbildung und Interpretation. 
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bibliography, New York u.a. 1993, S. 214­225. Die Forschungskontroversen zur Frage der Datierung 
referiert Burgess, The pilgrimage of Charlemagne (wie oben), S. 1­2. 

95 Theodor Heinermann, Zeit und Sinn der Karlsreise, in Zeitschrift für romanische Philologie 56, 1936, 
S. 497­562, hier S. 540­542 und S. 549; Martin Gosman, La Propaganda politique dans ,Le Voyage de 
Charlemagne ä Jerusalem et ä Constantinople'. Encore une fois le probleme de l'unite, in Zeitschrift 
für romanische Philologie 102, 1986, S. 53­66. 

96 Karls des Grossen Reise nach Jerusalem und Constantinopel: ein altfranzösisches Heldengedicht, 
hrsg. von Eduard Koschwitz, Heilbronn 1883, l­VI; Eduard Koschwitz, Sechs Bearbeitungen des alt­
französischen Gedichts von Karls des Grossen Reise nach Jerusalem und Constantinopel, Heilbronn 
1879. Dass hingegen der anonyme Autor tatsächlich beabsichtigte, durch „the poetics of impotence" 
eine „crisis of male sexual identity in the Latin West" zum Ausdruck zu bringen, sei eher bezweifelt: 
Eugene Vance, Semiotics and Power: Relics, Icons and the Voyage de Charlemagne ä Jerusalem et 
ä Constantinople, in Marina S. Brownlee, Kevin Brownlee und Stephen G. Nichols (Hrsg.), The New 
Medievalism, Baltimore 1991, S. 326­349, hier S. 327. 

97 Jean Dunbabin, Discovering the Past for the French Aristocracy, in Paul Magdalino (Hrsg.), The Per­
ception of the Past in Twelfth­Century Europe, London/Rio Grande 1992, S. 1­14, und mit weiterer 
Literatur: Nikolas Jaspert, Karolingische Legitimation und Karlsverehrung in Katalonien, in Herbers, 
Von Einhards Karlsvita zum Pseudo­Turpin (wie Anm. 66), S. 121­158, hier S. 135­137. 

98 Gesta Francorum (wie Anm. 54), S. 543: Ida mater Karlomagni descendit de genere. Radulf von Caen 
(Radulf Cadomensis), Gesta Tancredi in expeditione Hierosolymitana, in Recueils des historiens des 
croisades, Historiens occidentaux III, Paris 1866, S. 587­717, hier S. 633: ... a magno Carolo genus tra-
dens. Richard «le Pelerin», La chanson d'Antioche: composee au commencement du Xlle siede par le 
pelerin Richard, renouvelee sous le regne de Philippe Auguste par Graindor de Douay, hrsg. von Paulin 
Paris, Paris 1848, ND Geneve 1969, S. 178: ... dellignage Charlon...; William von Malmesbury, Willelmi 
Malmesbiriensis Monachi De gestis regum Anglorum IV, London 1889, S. 400: de antiqua Caroli magni 
origine lineam trahens, et cui vere plurimus inerat Carolus tarn sanguine quam mente, ähnlich ebend.. 
S. 431: ... materno excelentior genere, ad Caroli Magni spectabat lineam. Über die Erhebung des Hau­
ses Boulogne durch die Epik vgl. Karl­Heinz Bender, La geste d'Outremer ou les epopees francaises 
des croisades, in Buschinger (Hrsg.), La Croisade (wie Anm. 69), S. 19­30. Der Niederschlag des ver­
meintlichen Kriegszugs Karls des Großen in der europäischen Epik des Mittelalters bedarf noch einer 
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genaueren Sichtung, die hier nicht geleistet werden kann; vgl. die Literatur in Anm. 37 und 69 sowie 
zuletzt die Beiträge in Bastert, Karl der Große (wie Anm. 51). 
Wolfzettel, Gottfried von Bouillon. Führer des Ersten Kreuzzugs und König von Jerusalem (wie Anm. 
40), S. 134­136. Ob Gottfried wegen seiner Abstammung von Karl dem Großen dessen vermeintlichen 
Weg nach Konstantinopel einschlug, wie Steven Runciman suggeriert ­ Steven Runciman, A History 
of the Crusades, London 1951, S. 147 ­ muss offen bleiben. 
'Vgl. David Trotter, L'ascendance mythique de Godefroy de Bouillon et le Cycle de la Croisade, in 
Laurenc Harf­Lancner (Hrsg.), Metamorphose et bestiaire fantastique au Moyen Age, Paris 1985, 
S. 107­135; Bender und Kleber, De Godefroy ä Saladin. Le premier cycle de la croisade (wie Anm. 69), 
S. 57­72 und die weitere Literatur ebend. 
L'Estoire de Jerusalem et d Antioche, in Recueils des historiens des croisades, Historiens occidentaux 
V, Paris 1895, S. 621­648, hier S. 623. 
Vgl. die Angaben (mit Literatur) in Anm. 66­67 sowie Bastert, Karl der Große (wie Anm. 51). 

; Walpole, Charlemagne's Journey to the East (wie Anm. 65), S. 445 (Prolog). 
Helinandi Frigidi Montis monachi Chronicon (wie Anm. 71), S. 846: Mirum valde est, quod de toto hoc 
itinere Caroli Jerosolymitano, in quo tarn praeclarum opus factum est, ut test acquisitio terrae Jeroso-
lymitanae et tanta miracula quae per has reliquias facta sunt, nihil omnino apud Latinorum chronogra-
phos adnotatum reperitur. 
'Vgl. oben Anm. 46­49 sowie Ugolino Verino, Carlias: ein Epos des 15. Jahrhunderts, hrsg. von Niko­
laus Thum, München 1995. Zur Expedition, die auch erfolgreiche Angriffe auf Ägypten und Babylon 
einschloss, siehe S. 155­202, speziell zum Zug gegen Jerusalem S. 159­167. Nikolaus Thum, Kom­
mentar zur Carlias des Ugoiino Verino, München 2002, besonders S. 185­269 mit Kommentar zum 
Zug gegen Jerusalem S. 185­212. 

;Orth, Papst Urbans II. Kreuzzugsrede in Clermont (wie Anm. 46), S. 388­391. 


